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Das Staatspfarrertum. 
Die „Frankfurter Zeitung“, ein nichts weniger als katho⸗ 
likenfreundliches Organ, brachte einen Artikel über „Das 
Staatspfarrertum“, den wir des allgemeinen Intereſſes 


Das Blatt ſchreibt: 

Was war das für eine Freude, als in ſeiner Blütezeit 
der Kulturkampf ſie erſchuf, die Herren Staatspfarrer! 
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ begrüßte ſie als die Felſen, 
auf denen Fürſt Bismarck die künftige deutſche National- 
kirche bauen werde, die nationalliberalen Organe waren eitel 
Verzückung über den Mannesmut der tapferen Bekenner, 
die ſo des Kirchenbannes zu ſpotten wagten, und ſahen in 
allen, wie ruppig ſie auch ſein mochten, rühmliche Helden. 

K pfarrer — hier im Welten kennt man den Be⸗ 
i Es ift öſtliches Gewächs, wie der Grüne⸗ 
d wie dieſer fich zum Wein, verhält es ſich zu 
dem, was man hier Pfarrer nennt. So heißen nämlich die 
katholiſchen Geiſtlichen, die auf Präſentation des Patrons, 
irgend eines altkatholiſchen oder proteſtantiſchen Großgrund⸗ 
beſitzers vom Oberpräſidenten auf grund der Maigeſetze an⸗ 
erkannt und inſtalliert wurden. Sie entbehrten der missio 
canonica, fie galten in den Augen der Kirche als, intrusi 
(Eindringlinge), aber die Staatsgewalt gab ihnen die meiſt 
recht fette Pfründe und lieh ihnen den Arm ihrer Autorität. 

Auf etliche Dutzend ſolcher Staatspfarrer brachte man 
es. Die kleine Schar war recht bunt gewürfelt; es waren 
ideale Schwarmgeiſter darunter, die mit dem Souffleur des 
Herrn Pindter auf eine Nationalkirche hofften, und die 
Spannkraft des Mutes, ſich von Rom loszuſagen, in ihrer 
Bruſt fühlten, ehrliche, aber meiſt kranke Männer, wie ſie 
der geiſtliche Stand in allen Konfeſſionen zu erzeugen pflegt; 
es fehlte aber auch nicht an höchſt fragwürdigen Geſtalten, 
an Leuten, die mit Immermanns Karl Buttervogel der 
Anſicht waren, die gute Beköſtigung fei die Hauptſache, und 
endlich kam noch ein drittes Element hinzu, das der Schiff⸗ 
brüchigen und Entgleiſten, die da wußten, daß ſie vor dem 
Richteramt der Kirche nicht wohl mehr beſtehen würden, 
denen die Verlockung, in das Lager der Staatsgewalt zu 
Dejertieren, etwas wohlgefälliges war. Daß die Oberpräſi⸗ 


-r 


zweifelhafte Subjekte zurückgewieſen hätten, haben wir nicht 
gehört; wie die Leute ſelber waren, nahm man ſie, wie 
man ſie fand, und dachte, das Weitere werde ſich finden, 
zunächſt zum Pfarrer die Gemeinde. 

Aber daran gerade fehlte es, und deshalb mußte die 


ſo hoffnungsfreudig begrüßte Inſtitution jämmerlich in die 


Brüche gehen. Die Gemeinden erſchreckten vor dieſer Art 
von Pfarrern, mehr noch, ſie betrachteten jede ſeelſorgeriſche 
Handlung derſelben als ein Sakrilegium, von dem ſich fern 
zu halten oberſte Pflicht ſei. Die Herren ſaßen in der 
Pfründe; das war alles. Die Kirchen blieben leer, kein 
Gemeinde⸗Mitglied betrat die Schwelle des Pfarrhauſes, 
die Herde bekreuzte ſich vor dem Hirten, wie vor einem 
Geächteten. Bei Nacht und Nebel kamen Geiſtliche in 
die Dörfer, den Maigeſetzen zum Trotz, den Gläubigen 
heimlich die Sakramente zu ſpenden; die Polizei war 
ihnen auf dem Fuße, und Ged- oder Gefängnisſtrafen 
waren ihr Los, wenn ſie ertappt wurden. Der Staats⸗ 
pfarrer mußte das mit anfehen; gelegentlich machte er ſelbſt 
den Denunzianten, ſtets aber zog er mittels des Exekutors 
die Sporteln für die Amtshandlungen ein, für die man 
ihn nicht in Anſpruch genommen hatte. „Die Geſetze des 
Staates ſtehen mir zu Gebote,“ konnte er mit Sir John 
Falſtaff ſagen, und danach handelte er auch; die Staats⸗ 
gewalt hielt die Hand über ihm und ſorgte, daß ihm 
wenigſtens der materielle Segen nicht entgehe. 

In einzelnen Gemeinden kam es zu fkandalöſen Auf- 
tritten, namentlich bei Begräbniſſen. Die Katholiken ließen 
ſich hin und wieder zu offenen Gewaltthätigkeiten hinreißen, 
die dann als Landfriedensbruch oder Widerſtand gegen die 
Organe der Staatsgewalt von ßen Gerichten ſchwer ge⸗ 
ahndet wurden. Solche Vorgänge ſteigerten dann noch den 
Eigenſinn auf der einen, die Erbitterung auf der andern 
Seite und beſtärkten die Überzeugung, daß alle Hoffnungen, 
die man im gouvernementalen und kulturkämpferiſchen 
Lager auf die Inſtitution der Staatspfarrer geſetzt hatte, 
eitel Trug geweſen ſeien. 

So war es, fo lange Herr Falk ſeines Amtes waltete. 
Als er in Hamm fein Tomi (Ovids Verbannungsort) ge- 
funden hatte, und ſeine Nachfolger ſich bemühten, mit der 
Kirche zu einem modus vivendi (vorläufigen Ausgleich) zu 
kommen, war es mit der Begünſtigung der Staatspfarrer 
aus. Man ſetzte ſie auf den Ausſterbeetat und erblickte in 
dem vorhandenen Beſtand ein ernſtliches Hindernis auf dem 
Wege zum Frieden. Undank iſt der Welt Lohn, das mußten 
die Staatspfarrer erfahren, und die Staatsgewalt dachte 
zu allererſt ſehr weltlich; wenn man ſchon den Mohren, 
der ſeine Arbeit gethan, gehen heißt, um wie viel mehr den 


Mohren, der gar nichts geleiſtet hat? Auf kirchlicher Seite 


drang man natürlich darauf, daß das Argernis des Staats- 
pfarrertums beſeitigt werde, und als dieſes ſich ſo von allen 
Seiten verlaſſen ſah, begann es teilweiſe ſeinerſeits zu kapi⸗ 


wird, haben ihre Stellung auf Lebenszeit b 
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Etliche — es werden wohl zumeiſt die idealen 


tulieren. 
Schwärmer geweſen ſein, die in dem Schiffbruch ihrer Hoff⸗ 
nungen zur Beſinnung gekommen waren — machten ihren 


Frieden mit der Kirche, thaten Buße, gingen in die Klöſter, 
und erhielten alsdann, natürlich nachdem ſie auf ihre Stellen 
verzichtet hatten, die für Reumütige ſtets bereite Verzeihung; 
andere zogen ein weltliches Abkommen vor und räumten den 
Platz gegen eine anſtändige lebenslängliche Rente, die ſie in 
der gleichen Muße, wie früher das volle Pfründer⸗Ein⸗ 
kommen, aber ohne das gerüttelte Maß von Haß und Ver⸗ 
achtung, das ihnen den Genuß desſelben geſegnete, jetzt ver⸗ 
zehren; wieder andere aber, gut ein Dutzend, und zumeiſt 
ſolche, die wiſſen, daß ſie die Schiffe hinter ſich verbrannt 
haben, bleiben auf ihrem Schein, dem Staatspatent, das ſie 
in alle Würden und Bezüge des Amtes eingeſetzt hat, be- 
ſtehen und laſſen es ſich noch heute dabei wohl ſein. 

Früher ein Aergernis nur der Kirche und der Gläubigen, 
ſind dieſe aushaltenden Männer jetzt auch ein Dorn im 
Auge derjenigen, die ihnen früher das Lob im reichſten 
Maße geſpendet haben, der Gouvernementalen und Kultur⸗ 
kämpfer. Die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“, eines der bornierteſten 
Organe der letztern, brachte letzthin einen Leitartikel, der die 
Staatsregierung aufforderte, die noch vorhandenen Staats⸗ 
pfarrer „mit einer kleinen Penſion zu entlaſſen“, und meint 
dabei: „Da ſie viele Jahre lang im Beſitze überreicher 
Pfründen — mit jährlichem Einkommen bis zu 12 000 M. 
— ſich befanden, ſo haben ſie alle Gelegenheit gehabt, ſich 
ein Vermögen zu ſammeln, und bedürfen darum keiner 
weitern Entſchädigung.“ Sehr ſchlau, wenn es ſich machen 
ließe; aber da hapert's eben. Die Herren, bei denen wohl 
auch der Appetit während der Mahlzeit nicht nachlaſſen 
Staate ver⸗ 
brieft, und, ſo ungelegen es dieſem jetzt ſein mag, er muß 
ſie darin belaſſen. Ihr Rechtsanſpruch iſt unantaſtbar, und 
ſie werden ſich keinen Augenblick beſinnen, denſelben auch 
gegen die Staatsgewalt, falls dieſe den Rat des national⸗ 
liberalen Blattes befolgen ſollte, bei den Gerichten des 
Landes geltend zu machen. 

Recht — nationalliberal, beinahe hätten wir albern ge⸗ 
ſagt, iſt die Art und Weiſe, wie das genannte Blatt den 
Vorſchlag, ſich durch Zwangspenſionierung des Argerniſſes 
der Staatspfarrer, der ſelbſt gebundenen Rute zu entledigen, 
zu begründen weiß. Es meint, die Staatspfarrer hätten 
der Regierung ſchweres Unrecht zugefügt; denn — jedes 
Wort verdient, aufgehoben zu werden — „als katholiſche 
Prieſter wußten ſie recht gut, daß das katholiſche Inſtitut 
der „Staatspfarrer“ nicht allein mit dem kanoniſchen Rechte, 
ſondern auch mit dem katholiſchen Glauben unvereinbar fei. 
Indeſſen anſtatt die Regierung über ihren verhängnisvollen 
Irrtum aufzuklären, nutzten ſie denſelben vielmehr dazu aus, 
in den Beſitz reicher Pfründen zu gelangen.“ Armer, hinter⸗ 
gangener Staat; am Ende haben dieſe argliſtigen Pfründen⸗ 


denten ſtrenge Muſterung gehalten und kraft der Maigeſetze 
——— . — ZIERT AE AEU ASAN 


[Nachdruck 
verboten.] 


[17] Haß und Liebe. 


Original⸗Erzählung von Max Kummer. 


„Ich will unſere Zuſammenkunft beenden, da es Sie 
fo ſehr angeſtrengt“, ſagte Emil, „doch komme ich bald wieder 
und bringe Ihnen dann vielleicht eine beſſere Nachricht. Be⸗ 
treffs Ihrer Tochter können Sie ganz beruhigt ſein, da ich 
Sie beſchützen werde und ihr zur Seite bleibe.“ 

Der Oberaufſeher zeigte ſich jetzt und Werner wankte 
ſeiner Zelle zu, nachdem er Emil die Hand herzlich gedrückt. 
Bei dem Direktor bedankte ſich Emil nochmals und bat 
ihn, dem Gefangenen doch einige Bücher, hauptſächlich wiſſen⸗ 
ſchaftliche zu übergeben, damit er wenigſtens darin Zer⸗ 
ſtreuung finde. Dieſes wurde ihm verſprochen und Emil 
eilte dem Ausgange zu. In ſeiner Wohnung fand er einen 
kleinen Zettel vor mit dem Bemerken, daß der Detektiv ihn 
um fünf Uhr beſuchen werde. 

Am Nachmittag trat um die beſtimmte Stunde Kröner 
in die Wohnung Emils und fand dieſen ſeiner harrend. 
Nachdem er Platz genommen, rief er aus: 

„Herr Referendar, Sie hatten Recht, ich habe zum Teil 
die Thäter entdeckt, doch ich will ausführlich erzählen: 

„Am Abend Ihres Beſuches ſaß ich in einem Reſtaurant 
und unterhielt mich mit einigen Bekannten, als die Thür 
aufging und der Kammerdiener Frommelt mit einigen 


Herren eintrat. Sie ſetzten ſich an einen langen Tiſch, uns 

gerade gegenüber und verlangten die Speiſekarte. Als ſie 

den Hunger geſtillt hatten, führten ſie ein lautes Geſpräch, 

aus dem ich vernahm, daß ſie gemeinſchaftlich nach Amerika 

auswandern wollten. Nach längerem Disputieren bezahlten 
ſie und entfernten ſich. 


„Ich erhob mich gleichfalls, beſtritt meine Zeche und 
ging ihnen nach. 

„In einer Nebenſtraße ſah ich ſie einbiegen und Ab⸗ 
ſchied von einander nehmen. Frommelt verfolgte ich bis 
zum Markte. Dort trat er in ein Caféhaus und ich 
ebenfalls. 

„Er ſetzte ſich im Hintergrunde an einen kleinen Marmor⸗ 
tiſch und meinem Glück hab ich es zu verdanken, daß 
ſämtliche Plätze belegt waren. Es blieb mir alſo nichts 
anderes übrig, als mich an ſeiner Seite niederzulaſſen. Ich 
begrüßte ihn und wir kamen bald ins Geſpräch. Er erzählte 
mir, daß er eine reiche Erbſchaft gemacht und in den nächſten 
Tagen nach dem Auslande eine Vergnügungsreiſe unter⸗ 
nehmen werde. Ich ſagte ihm darauf, daß ich dieſelbe 
Abſicht hege, was ihn ſehr erfreute und machte ihm das 
Anerbieten, zuſammen zu reiſen, worauf er einging. Nun 
forderte er mich auf, mit ihm in ein Weinhaus zu gehen, 
was ich auch that. Wir tranken Flaſche auf Flaſche, mos 
bei mein Zechgenoſſe ein Erzählungstalent entwickelte, wie 
ich es ſelten kennen gelernt. Wir waren ſchließlich nur 
noch die einzigen Gäſte. Ich ſah mich vor, damit ich nicht 
zuviel trank, füllte deshalb mein Glas ſtets mit mehr 
Waſſer als Wein.“ 

„Mit einem Male blieb Frommelt ruhig und ſtierte mich 
an. Ich wußte, wieviel es geſchlagen hatte, erhob das 
Glas und rief: 

„Hoch leben die Weiber, hoch lebe der Wein!“ und 
ſtieß mit ihm an. Er lachte und goß das Glas mit einem 
Zuge hinunter. Dadurch hatte er den letzten Reſt Ver⸗ 
nunft verloren, er war total betrunken. 

„Sein Zuſtand hatte ſich ganz verändert, anſtatt zu 


ſingen und zu ſchreien, wie man es ſonſt hört, durchlief 
ihn ein Zittern und mit ſchwacher Stimme begann er: 
„Was willſt Du noch von mir, Rogowsky, kommſt Du 


wieder mit einer neuen Sache, die ich ausführen ſoll, habe 


Erbarmen mit mir, denn ſieh, meine Ruhe iſt vorüber, 
dort ſteht der Graf mit einem langen Meſſer, er will mich 
erſtechen.“ 

aja Hilfe!“ mit en Ausruf fing er jo zu wei⸗ 
nen und zu jammern an, daß man geglaubt hä wä 
bei em Verſtande. e. A . 
„Er ſprang mit einem Male auf, umfaßte meine Knie und 
rief: „Iſt es denn Dein Ernſt, mich, Deinen Freund, eben⸗ 
falls zu vergiften; doch ich bin noch nicht ſo ſchwach, hin⸗ 
weg mit dem unſeligen Glaſe oder ich erwürge Dich!“ 

„Er ſprang nach meinem Halſe, doch mit einem Ruck 
hatte ich mich feiner entledigt und ihn auf das Sopha ge: 
worfen. 

„Ich hatte genug gehört und machte mich auf den Heim⸗ 
weg. Vorher ſprach ich noch mit dem Wirte des Reſtau⸗ 
rants, er möge nicht auf das Geſpräch des Betrunkenen 
hören und ihm ſeinen Rauſch ausſchlafen laſſen. 

„Es wehte ein ſcharfer Wind als ich ins Freie getreten, 
ich beeilte mich daher, zufrieden mit dem Ergebnis der 
Nacht, nach Hauſe zu kommen. 

„Geſtern Nachmittag nun ſaß ich mit der Zeitung in 
der Hand im Café Royal, als Frommelt eintrat. 

„Er reichte mir wie einem Bekannten die Hand und 
ſetzte ſich zu mir. N 

„Ich habe wohl geftern Nacht großen Unſinn gefprochen, “ 
fing er an, indem er mich ſcharf anſah. 

„Das ich nicht wüßte,“ entgegnete ich lachend, „jede r 
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jäger ihn auch zum Geſetz verleitet, das dies Inſtitut der 
Staatspfarrer überhaupt erſt ermöglichte. Aber es kommt 
noch beſſer. Natürlich liegt die Frage nahe, ob die Re⸗ 
gierung, wenn ſie die erſt angelockten und dann gehätſchelten 
Säulen der Nationalkirche jetzt mit eigener Hand ſtürzt, 
im Falle künftigen Bedarfs wieder gleiches Material finden 
wird, und die öffentliche Meinung geht wohl dahin, daß 
dieſe Frage verneint werden muß, daß wenigſtens niemanden 
mehr das Vertrauen zur Staatsgewalt veranlaſſen wird, 
ſich mit den kirchlichen Gewalten in Konflikt zu ſetzen. 
Aber die „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ iſt anderer Anſicht; „ſollte 
die Staatsregierung“, ſagt ſie, „abermals für angemeſſen 
finden, katholiſche Kleriker durch Überlaſſung reicher Pfrün⸗ 
den für ſich zu gewinnen, ſo wird ſich ſtets eine Anzahl 
Geiſtlicher mit bedenklichem Charakter und zweifelhaftem 
Vorleben dazu bereit finden, auf dieſen Handel einzugehen.“ 

So von der Seite, die dereinſt im Namen des natio⸗ 
nalen Bewußtſeins das Staatspfarrertum als herrliche Er⸗ 
rungenſchaft rühmte, taxiert zu werden, ift für diefe Leute 
wie für die Staatsregierung gleich hart, aber auch gleich — 
wohlverdient. „Faule Apfel ſtatt der Kränze“, alſo geht 
das Stück zu Ende. 
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Politiſche Überſicht. 


Danzig, 30. Juli. 

* Der Aufenthalt des Kaiſers in Gaſtein übt eine 
wohlthätige Wirkung auf den Monarchen aus. Das 
Ausſehen des Kaiſers, der — ſei es von den Strapazen 
der Reiſe, ſei es von der kürzlich überſtandenen Krankheit — 
bei ſeiner Ankunft in Gaſtein übermüdet zu ſein ſchien, iſt 
wieder friſcher, der Gang elaſtiſcher, die Haltung eine ftram= 
mere geworden. Perſonen aus der unmittelbaren Umgebung 
des Kaiſers verſichern, daß ſich derſelbe in beſter Laune be⸗ 
finde und daß ſein Appetit, welcher während der Kur in 
Ems kein allzuguter war, ein vollkommen normaler iſt. 
Die Arzte des Kaiſers haben ſich wiederholt geäußert, daß 
fie ſehr zufrieden mit dem Allgemeinbefinden des Mon⸗ 
archen ſind. 

* Die Zahl der Gerichtsaſſeſſoren in Preußen 
betrug bei Beginn der Ferien der Juſtiz⸗Prüfungs⸗Kom⸗ 
miſſion 1090. Da erſt wieder gegen Mitte September er. 
die Prüfungen aufgenommen werden, werden die jetzt vor⸗ 
handenen Aſſeſſoren ſich durch Anſtellung, Übergang zur 
Rechtsanwaltſchaft 2. bis zu Ende der Ferien wohl auf 
1040 verringern, um ſich dann aber wieder ſtetig zu ver⸗ 
mehren. Wann dieſe Steigerung ihr Ende finden wird, 
iſt noch nicht abzuſehen, da der Andrang zur Staats⸗ 
prüfung noch zunimmt und ſich, nach der Zahl der vor⸗ 
handenen Referendare zu urteilen, noch jahrelang auf der 
jetzigen Höhe erhalten wird. Unter den vorhandenen 
Aſſeſſoren haben 355 bereits über zwei Jahre und 52 
ſchon über vier Jahre Anciennität. Zur Anſtellung als 
Richter ift faſt durchgängig ein Aſſeſſorenalter von 3 Jahren 
erforderlich; Anſtellungen von Aſſeſſoren, die weniger als 
2 Jahre Anciennität hatten, ſind ſeit vorigem Herbſt nur 
vier vorgekommen. Daß der Andrang zur Anwaltſchaft 
bei dieſen ſchlechten Ausſichten außerordentlich ſtark iſt, ift 
nicht zu verwundern. Was aber aus den ärmeren Aſſeſſoren 
werden ſoll, wenn auch hier erſt eine allſeitige Überfüllung 
eintritt, oder wenn die Zulaſſung zur Anwaltſchaft, wie 
projektiert, beſchränkt wird, das iſt eine Frage, die die 
Juriſten bereits jetzt lebhaft beſchäftigt. 

* Man wird ſich entſinnen, daß bei den Beratungen 
des preußiſchen Eiſenbahnetats im Abgeordnetenhauſe die 
Debatte ſich in eingehender Weiſe mit der Frage beſchäftigte, 
ob es nicht zu vermeiden, daß etatsmäßige Beamten⸗ 
ſtellen teils aus Mangel an qualifizierten Anwärtern, teils 
wegen Anderungen in den Betriebsverhältniſſen unbeſetzt 
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geblieben und die betreffenden Dienſtfunktionen durch diäta⸗ 
riſch beſchäftigte Beamte verſehen werden mußten, und ob 
nicht im Intereſſe des Dienſtes eine baldige Wiederbeſetzung 
der etatsmäßigen Stellen geboten ſei. Wie die „Poſt“ hört, 
iſt dieſe Frage nun neuerdings in dem Eiſenbahnminiſterium 
einer eingehenden Erörterung unterzogen worden, die zu 
der Anſchauung geführt hat, daß ein Mangel an quali⸗ 
fizierten Anwärtern, namentlich bei den Unterbeamten, bei 
welchen die zur Darlegung der Qualifikation zurückzulegende 
Probezeit kurz bemeſſen iſt, nur in verhältuismäßig wenigen 
Fällen eine Verzögerung in der Beſetzung etatsmäßiger 
Stellen rechtfertigen könne. Der Eiſenbahnminiſter hat da⸗ 
her Veranlaſſung genommen, den kgl. Eiſenbahndirektionen 
zur Pflicht zu machen, auf die alsbaldige Wiederbeſetzung 
erledigter Stellen, ſofern dieſelben nicht überhaupt entbehr⸗ 
lich ſind und daher in Wegfall kommen, mit Nachdruck zu 
halten und insbeſondere dafür Sorge zu tragen, daß ver⸗ 
waltungsſeitig keine Maßnahmen unterlaſſen werden, welche 
auf die rechtzeitige Darlegung der Qualifikation der Stellen⸗ 
anwärter von Einfluß ſind. Hiernach iſt zu erwarten, daß 
in Zukunft dem Mangel geeigneter Anwärter für etats⸗ 
mäßige Stellen abgeholfen werden wird. 

* Der Kriegsminiſter hat betreffs der Vergebung von 
Arbeiten des Militärfiskus eine Entſcheidung an die 
Glogauer Tiſchler-Innung ergehen laſſen. Dieſelbe 
hatte ſich in einer Eingabe darüber beſchwert, daß bei 
einer öffentlichen Ausſchreibung von Tiſchlerarbeiten für 
einen dortigen Neubau der Militärverwaltung der Zuſchlag 
einem größeren Unternehmer geworden ſei, und gebeten, die 
Angebote der Handwerksmeiſter auch dann zu berückſichtigen, 
wenn ſie höher ſeien als ſolche von Unternehmern. Der 
Kriegsminiſter hat zwar die Anerkennung des letzteren 
Grundſatzes nicht mit den Intereſſen des Fiskus vereinbar 
gefunden, aber angeordnet, daß in Rückſicht auf die von 
der Staatsregierung verfolgte Förderung des Handwerker⸗ 
ſtandes und insbeſondere des Innungsweſens bei Aus⸗ 
ſchreibungen von Arbeiten, die ihrer Natur gemäß am Orte 
ausgeführt werden, die Angebote von In nungen als 
ſolchen oder von Innungsmeiſtern thunlichſte Berück- 
ſichtigung erfahren. 

* Durch die akatholiſche Preſſe läuft gegenwärtig nach 
der Münchener „Allg. Ztg.“ folgende Notiz: „Die neueſte 
Nummer des „Amtlichen altkatholiſchen Kirchenblattes“ ent- 
hält eine Statiſtik der altkatholiſchen Gemeinden und Geiſt⸗ 
lichen in Deutſchland. Nach derſelben find gegenwärtig 
48 Prieſter in der Seelſorge thätig. Mehrere altkatholiſche 
Geiſtliche enthalten ſich der prieſterlichen Thätigkeit. Die 
größte altkatholiſche Gemeinde beſteht in Breslau. In 
dieſer Gemeinde kamen verwichenes Jahr auch die meiſten 
Funktionen (Taufen u. |. w.) vor. Nach Breslau folgt 
München mit der größten. Im heurigen Sommerſemeſter 
ſtudieren in Bonn drei Deutſche und drei Oſterreicher alt⸗ 
katholiſche Theologie.“ Wir entnehmen daraus, bemerkt 
dazu die „Schleſ. Vztg.“, daß in Breslau die „größte alt- 
katholiſche Gemeinde“ Deutſchlands beſteht, aber wir erfahren 
nicht, wie groß dieſelbe iſt; daß in der hieſigen Gemeinde 
im verfloſſenen Jahre die „meiſten Funktionen“ vorkamen, 
aber nicht, wie viele ihrer waren. So lange die Breslauer 
altkatholiſche Gemeinſchaft unſerer ſchon wiederholt an ſie 
gerichteten Aufforderung, doch endlich die Zahl ihrer jähr- 
lichen actus parochiales bekannt zu geben, nicht nam- 
kommt, bleibt alles Gerede von „größten“, „meiſten“, 
ſchlechterdings vollſtändig wertlos. Die relativ „größte“ 
Gemeinde kann abſolut ſogar ſehr „unerheblich“ ſein und 
die relativen „meiſten“ brauchen die Zahl 10 oder eine 
noch viel kleinere durchaus nicht zu überſchreiten. Wie es 
aber um die „Größe“ der hieſigen Gemeinde beſtellt ſein 
mag, das hat uns die vor kurzem ſtattgehabte Beerdigung 
des als Altkatholik geſtorbenen ehemaligen Pfarrers von 
Kanth, Lie. Buchmann, ahnen laſſen, zu der ſich, wie wir 


der ſich einen Rauſch antrinkt, zeigt die luſtigſte Miene, ſo 
war es auch bei Ihnen.“ 

„Nach einem kurzen Geſpräch verließ ich ihn, mit dem 
Verſprechen, bald wieder zu kommen. 

„Herr Referendar, jetzt bin ich zu Ende. 
nun in der Sache weiter geſchehen?“ 

Mit dieſen Worten zündete ſich der Detektiv die aus⸗ 
gegangene Zigarre wieder an und Emil begann mit freudiger 
Miene auf und nieder zu wandeln. 

„Jetzt zweifle ich nicht mehr daran,“ ſprach er, „daß 
dieſer Frommelt der wahre Mörder iſt, doch wen meint 
er mit dem Namen Rogowsky? Hoffentlich werden wir 
auch dieſes Rätſel bald löſen. Vor allem, Herr Kröner, 
laſſen Sie Ihren neuen Freund nicht aus den Augen, Vere 
folgen Sie ihn auf Schritt und Tritt, damit er ſich nicht 
von hier entfernt und ich werde von jetzt ab dieſen Burger 
mehr beobachten, vielleicht blüht uns das Glück und wir 
entlarven auch den!“ 

Er reichte Kröner die Hand zum Abſchied und derſelbe 
verließ ihn. 

Emil zog ſeinen Paletot an und machte ſich auf den 
Weg zu ſeiner Braut, woſelbſt er den ganzen Abend zu⸗ 
brachte. 


Was foll 


XII. 


In ſeinem Schlafzimmer ſtand am Morgen des im 
vorigen Kapitel erzählten, Burger vorm Spiegel um ſeinen 
Anzug nochmals zu muſtern; die nahe Turmuhr verkündete 
die zehnte Stunde. Er nahm ſeinen Hut, zog die hell⸗ 
braunen Glacóż an und begab fih per Droſchke zu Anna. 

Er fand ſie ganz allein im Zimmer mit einer Stickerei 
beſchäftigt und wurde von ihr zum Sitzen eingeladen. 

„Gnädiges Fräulein,“ begann Burger, „ich gehe mit 
der Abſicht um, nach dem Auslande zu reiſen, um mir dort 


mein eigenes Heim zu gründen. Doch fehlt mir, da ich 
ſo einſam daſtehe, eine Frau. Ich wollte mir deshalb heute 
nochmals die Frage erlauben, die ich Ihnen ſeinerzeit an 
jenem Abend vorgelegt habe. Ich weiß, daß jetzt im 
Trauerjahre nicht die Rede davon ſein kann, doch wollte 
ich mich bis zum Ablaufe desſelben gerne gedulden. Anna, 
wollen Sie mein Weib werden?“ 

„Nein, Herr Burger,“ kam es kalt über die Lippen 
Annas, „ich muß Ihnen denſelben Beſcheid geben, mie Daz 
mals, auch habe ich mich mit Referendar Witte noch zu 
Lebzeiten meiner Mutter verlobt!“ 

Die doppelte Demütigung kränkte Burger und voller 
Wut nahte er fih Anna und rief ihr zu: 

„Dieſen Grünſchnabel wollen Sie heiraten und mich, 
einen erfahrenen Mann weiſen Sie ab? Doch, Anna, ich 
muß Dich die Meine nennen, wenn auch nur auf eine 
kurze Zeit.“ 

Er wollte ſie an ſich ziehen und ſie umarmen, doch 
Anna ſchleuderte ihn zornigen Blickes zurück, griff nach 
einem Stock in der Ecke und rief: 

„Hinweg von mir, Elender, wagen Sie es nicht, mich 
anzurühren, ſonſt werden Sie ſehen und fühlen, wie ſich 
ein ſchwaches Weib verteidigen kann!“ 

Ju ihrem Zorn ſah ſie bildſchön aus und Burger, zu⸗ 
erſt über den Mut erſtaunt, ſprang mit einem Satze auf 
ſie zu, entriß ihr die Waffe und umfaßte ihre Taille. Er 
war ſich ſelbſt nicht mehr bewußt, was er that. 

„Hilfe! Hilfe!“ ſchrie Anng nun aus Leibeskräften, doch 
wäre ſie verloren geweſen, wenn ſich in dieſem Augenblicke 
nicht die Geſtalt Emils in dem Rahmen der Thüre gezeigt 
hätte. 

Er überſah in einigen Sekunden alles, was vorgefallen 
und nun drang er auf Burger ein. 


(Fortſetzung folgt.) 


ſeinerzeit mitteilten, zur Not ein knappes halbes Hundert 
Leidtragender eingefunden hatte. Wenn die größte Ge- 
meinde Deutſchlands ſo ſtark iſt — wie erheblich mögen 
dann erſt die anderen ſein! Aus einem Auszug, den die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ aus dem „Amtlichen altkatholiſchen 
Kirchenbl.“ beſorgt hat, erfahren wir noch, daß die Zahl 
der Gemeinden in Deutſchland 101 betrage, während ſich 
die Zahl der „ſelbſtändigen Mitglieder“ angeblich, wie 
folgt, ſtellen ſoll: in Preußen 6336, in Baden 4144, in 
Bayern 1525, in der Rheinpfalz 742, in Heſſen 361, in 
Birkenfeld 82, aljo in Deutſchland zuſammen 13 190. 
Rechne man auf jedes ſelbſtändige Mitglied 4 Seelen, fo 
ergebe ſich eine Seelenzahl von 53000. Auch dieſe all⸗ 
gemeinen Zahlen ſind nicht kontrollierbar und darum für 
die Statiſtik bezw. die Beurteilung der wirklichen Stärke 
der Altkatholiken ebenſo völlig wertlos, wie bezüglich 
Breslaus die Phraſen von „größten“ und „meiften”. 

* Die Vermählung des Erbgroßherzogs von Baden 


mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau iſt auf den 20. Sep⸗ 


tember, den Hochzeitstag des Großherzogs und der Groß⸗ 
herzogin von Baden, feſtgeſetzt. 

* Am 27. d. wurde in Görlitz die allgemeine Ver⸗ 
ſammlung des Verbands deutſcher Müller abgehalten. 

*Die anarchiſtiſche Partei hat in Oſterreich in 
den letzten Wochen wieder beunruhigende Zeichen ihrer 
Exiſtenz gegeben. Wenn ſich Nachrichten, die dem „Peſter 
Lloyd“ zugehen, beſtätigen, mußten in Böhmen und Mähren 
infolge ununterbrochen fortgeführter Propaganda der „That“, 
welche in Dynamitexploſionen und Verſtreuung von Flug- 
ſchriften geübt wurde, Verhaftungen und Hausdurchſuchungen 
bei Anarchiſten vorgenommen werden, und auch in Ober⸗ 
und Niederöſterreich, ja ſogar in den Gerichtsſprengeln von 
Wien, Wiener⸗Neuſtadt und Korneuburg, konnte man trotz. 
der Ausnahmegeſetze wahrnehmen, daß die anarchiſtiſche 
Organiſation daſelbſt noch immer fortbeſtehe. Infolge deffen 
mußte die Behörde abermals von jenem Teile der Aus⸗ 
nahmsverordnung Gebrauch machen, welcher die Ausweiſung 
gefährlicher Elemente auf kurzem Wege geſtattet. Aus Wien 
und Umgebung wurden acht Individuen, welche als enra⸗ 
gierte und unverbeſſerliche Anhänger der Dynamittheorie Dez 
kannt find, „abgeſchafft.“ Sieben davon find nach Böhmen 
zuſtändig. Zwei dieſer Ausgewieſenen, die Tiſchler Moſer 
und Mrazek, ſtanden bereits des Hochverrats, der Majeſtäts⸗ 
beleidigung, der verſuchten Verleitung zum Morde und der 
Störung der öffentlichen Ruhe angeklagt, in Unterſuchung. 
Hingegen hat die Wiener Polizeidirektion ſechs der früher 
ausgewieſenen radikalen Sozialiſten probeweiſe die Rückkehr 


nach Wien geſtattet. — Die Zuſammenkunft des Kaiſers 


Franz Joſeph von Oſterreich mit dem Zaren ſoll nunme 
beſtimmt am 2. und 3. Oktober in Reichsſtadt ſtaktfinden. 
Der ruſſiſche Miniſter v. Giers wird im September mit 
dem Fürſten Bismarck und dem öſterreichiſchen Miniſter des 
Außern Kalnoky zwiammentreffen; angeblich werden die 
Miniſterpräſidenten von Ungarn und Oſterreich, Tisza und 
Taaffe, der Zuſammenkunft von Bismarck und Kalnoky, welche 
am 15. Auguſt in Gaſtein ftattfinden ſoll, beiwohnen. 

* Alle Welt wartete, daß der frühere franzöſiſche 
Miniſterpräſident Jules Ferry bei Gelegenheit der Ver⸗ 
handlung des franzöſtſch⸗chineſiſchen Friedensvertrages das 
Wort ergreifen würde zur Verteidigung der von ihm ge⸗ 
pflegten Kolonialpolitik. Er hat geſchwiegen. Nun⸗ 
mehr hat er ſein Schweigen gebrochen. Die Angriffe, 
welche er bei Beratung des Kredits für Madagaskar 
zu erfahren hatte, haben ihn veranlaßt, aus der Reſerve 
herauszutreten, die er ſeit ſeinem Sturze einzunehmen für 
gut fand. Über den Verlauf der Dienstagsſitzungen der 
Deputiertenkammer wird telegraphiert: „Bei der Fort⸗ 
ſetzung der Beratung des Kredits für die Expedition nach 
Madagaskar ſagte Ferry, er wolle einige Erklärungen über 
die Kolonialpolitik geben, welche das Wahlprogramm aller 
Oppoſitionsparteien bilden würde. In der geſtrigen Sitzung 
hätten alle Redner die Kolonialpolitik gebilligt, ihm aber 
vorgeworfen, daß er es habe an Entſchloſſenheit fehlen 
laſſen. Es gebe nützliche und rühmliche Expeditionen und 
es ſei gut, dies in einem Augenblicke zu konſtatieren, wo 
man behaupte, daß die Majorität auf die Bahn entlegener 
Abenteuer gezogen würde. Die Politik der kolonialen 
Ausdehnung beruhe aber vielmehr auf politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen und knüpfe ſich an Auffaſſungen von 
großer Tragweite und langer Verfallzeit. Frankreich ſei 
nach Tonking und Madagaskar gegangen, weil ſeine Ehre 
und die Erfüllung der Verträge es dorthin gerufen hätten. 
Ferry legte ſodann die Nützlichkeit der Schaffung von 
Kolonien in dem Augenblick der gegenwärtigen wirtſchaft⸗ 
lichen Kriſis dar und hob hervor, daß die Kolonialpolitik 
notwendig ſei, um neue Wege zur Ausbreitung der Zivili⸗ 
ſation zu ſchaffen, welche die höher ſtehenden Völker den 
auf einer niedrigen Bildungsſtufe ſtehenden bringen dürften 
und müßten. Da alle Völker in die koloniale Bewegung 
eintraten, mußte auch Frankreich dies thun.“ Ferrys Rede 
wurde an verſchiedenen Stellen durch ſehr heftigen Wider⸗ 
ſpruch unterbrochen. Auf Antrag Clémenceaus wurde die 
Weiterberatung auf heute vertagt. 

* Vor der Einfahrt in Quarr Caſtle (England), 
wohin fich der Prinz von Battenberg mit feiner Ge- 
mahlin, Prinzeſſin Beatrice, nach der Hochzeit begab, 
ſtürzten die Vorderpferde und mußten entfernt werden, 
was die Zeichendeuter beſchäftigt. Es ſcheint aber, daß das 
Paar einer noch größeren Gefahr entging, dem Piſtol von 
William Mullins, eines Wahnſinnigen, der auf die Königin 
Viktoria geſchoſſen hatte und in ein Irrenhaus gebracht 
worden war. Von dort entſprang er und begab ſich in die 
Nähe von Whippingham, wo die Hochzeit ſtattfand. Mullins, 
der eine gute Erziehung genoſſen hat, ift mit einer Mono⸗ 
manie bezüglich des Königtums behaftet. Sein Zweck be 


der von ihm geplanten Ermordung der Prinzeſſin ice 
war, der Vermählung von königlichen Prinzeſſinnen mit 
deutſchen Prinzen ein Ende zu machen. Er iſt überzeugt, 
die Verehelichung des Prinzen von Oranien mit der Prin⸗ 
zeſſin Luiſe verhindert zu haben. Mullins wurde erkannt 
und in das Irrenhaus zurückgebracht. — Als Nachſpiel zur 
Hochzeit der Prinzeſſin Beatrice muß nachträglich ein Bei⸗ 
ſpiel der Roheit des engliſchen Pöbels verzeichnet werden. 
Kaum eine Stunde nach Beendigung der kirchlichen Feier 
ſtürzte ein tumultuariſcher Mob in die Kirche von Whip⸗ 
pingham und beraubte das Innere des Gebäudes aller ſei⸗ 
ner reichen und geſchmackvollen Ausſchmückungen; in wenigen 
Minuten ſah man nichts weiter als die Trümmer der SE 
wochenlanger Anſtrengungen. Die Ehrenwache und die Sol⸗ 
daten waren nicht im ſtande, dies zu hindern. i 

* Wie aus Rom berichtet wird, hat Kardinal 
Melchers beim Empfange des Vorſtandes des deutſchen 
Leſevereins, als dieſer die geſtern mitgeteilte Adreſſe über⸗ 
reichte, ſeiner Freude darüber Ausdruck gegeben, daß die 
Deutſchen Roms ihm nach zehnjähriger Verbannung dieſes 
Willkommen entgegenbrächten. Schmerzlich ſei ihm die 
Trennung von ſeiner geliebten Erzdiözeſe Köln. In dem 


Willen des Papſtes habe man aber in dieſem Falle Gottes 


Willen zu erkennen. Sein Schmerz über die Trennung 
werde auch gemildert durch die Gewißheit, daß er einen 
ausgezeichneten Nachfolger haben werde. Leider dauere 
der Kulturkampf noch immer an; um ſo notwendiger 
ſei die Bewahrung der Einigkeit, welche die Katholiken dem 
Zentrum verdankten. Die Allokution des Papſtes iſt 
geſtern veröffentlicht worden. Die Allokution beklagt zuerſt 
die religiöſen Zuſtände Italiens und ſodann die Schwierig⸗ 
keiten, welche auch in Frankreich und Deutſchland der Aktion 
der Kirche entgegengeſtellt würden, gibt jedoch der Hoffnung 
Ausdruck, daß die Wie derherſtellung des religiöſen 
Friedens in Deutſchland und Frankreich erreicht 
werden könne und ſchließt mit der Mahnung, daß Ein⸗ 
tracht und Einmütigkeit beſonders in dieſem Augen⸗ 
blick, unabweislich notwendig feien. 4 Ye 
„Die in Nuflamd befindlichen Deutſchen fürchten, 
da die Ausweiſungen ruſſiſcher Unterhanen preußiſcherſeits 
immer inhumaner, immer rückſichtsloſer betrieben werden, 
nicht mit Unrecht das baldige Eintreten der ruſſiſchen Ver- 
geltung. An das Miniſterium des Innern find deshalb 
während der letzten Wochen von „Ausländern“ unzählige 
Anträge um Naturaliſation im ruſſiſchen Reiche einge⸗ 
laufen. Dieſe Auträge ſind faſt ausſchließlich von deutſchen 
oder preußiſchen Unterthanen geſtellt. Die Revanche wird 
nämlich von den mit den Verwaltungsbehörden in guter 
Fühlung ſtehenden panſlawiſtiſchen Organen ſchon jeit 
geraumer Zeit ſehr nachdrücklich gepredigt. 
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Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 30. Juli. 

[Prieſterweihe.] Am 25. d. M. erteilte der 
hochw. Herr Biſchof von Augsburg im Georgianum zu 
München ſieben Kandidaten der Theologie der diesſeitigen 
Diözeſe, und zwar den Herren Johann Czichocki, Felix 
Dobbek, Alfons Jankowski, Leo Kaſyna, Joſeph 
v. Malotki, Heinrich Oſſowski und Johann Santowśfi 
die hl. Prieſterweihe. 

* Abſchieds-Souper.] Bekanntlich verläßt nach 
17jähriger Wirkſamkeit Herr Kuratus Bialk unſere Stadt, 
um die Verwaltung der Pfarrei Langenau zu übernehmen. 
Die Geſellſchaft „Konſtantia“, deren Mitglied genannter 
Herr während dieſer langen Zeit war, veranſtaltete geſtern 
Abend ihm zu Ehren im „Hotel drei Mohren“ ein Abſchieds⸗ 
Souper, an dem 57 Herren teilnahmen. Wenn auch an 
der Tafel anfangs eine gedrückte Stimmung infolge des 
Scheidens des allgemein geliebten und geachteten Herrn aus 
dem hieſigen Freundeskreiſe herrſchte, ſo verflog dieſe bald, 
als der Vorſitzende des Vereins, Herr Prälat Landmeſſer, 
in herzlichen und bewegten Worten den erſten Toaſt auf 
den Scheidenden ausbrachte. Der Herr Redner feierte darin 
den Herrn Kuratus als einen treuen und gewiſſenhaften 
Seelſorger, ferner als einen liebenswürdigen Mitarbeiter 
und Kollegen, als einen Freund der Bedrängten, der ratend 
und helfend allen zur Seite ſtand, die in den Kümmerniſſen 
des Lebens ſich an ihn wendeten, als einen Ehrenmann 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung, der allen Katholiken 
Danzigs unvergeßlich bleiben wird. Selbſtverſtändlich fanden 
dieſe Worte, die aus dem Herzen kamen und zu Herzen 
gingen, begeiſterten Widerhall bei den Anweſenden, die in 
das dreimalige Hoch begeiſtert einſtimmten. Nach dem 
Herrn Vorſitzenden ſprach Herr Kaufmann Fuchs dem 
Scheidenden in bewegten Worten im Namen der hieſigen 
Katholiken den Dank für das rege Intereſſe aus, das der 
geehrte Herr dem katholiſchen Vereinsleben zugewendet 
habe. Unter ſeiner Agide ſei namentlich der katholiſche 
„Geſellenverein“, deſſen Präſes er lange Jahre war, zur 
Blüte und Entfaltung gelangt. Man werde den Scheidenden 
in allen katholiſchen Vereinen ſchmerzlich vermiſſen und ſein 
Andenken in Ehren halten. Hierauf ergriff Herr Kuratus 
Bialk das Wort, um in einfacher und ſchlichter Weiſe ſeinen 
Dank für das ihm zu Ehren veranſtaltete Souper und 
deſſen zahlreiche Teilnahme auszuſprechen. Der Herr Redner 
ſagte u. a, er ſei in Danzig gern geweſen und deshalb 
falle ihm das Scheiden aus der Stadt, an der ſich für ihn 
ſo mannigfache ſchöne Erinnerungen knüpfen, ſchwer. Seine 
Liebe zu den Danziger Katholiken werde aber niemals 


* 


ſchwinden. Dieſe herzlichen Worte verfehlten ihre Wirkung 


auf die Feſtteilnehmer nicht, eine freudigere Stimmung griff 
Platz und hielt auch bis zum Ende des Soupers an. 
Leider ſchwanden die Stunden zu ſchnell dahin und mit 


den beſten Wünſchen für das fernere Wohlergehen des 
Herrn Pfarradminiſtrators Bialk ſchieden die Herren. Auch 
wir rufen dem uns liebgewordenen Herrn ein herzliches 
Lebewohl zu und wünſchen ihm eine frohe und heitere 
Zukunft! 

* [Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung.] Zum 
erſtenmal findet in Danzig am 7. und 8. Auguft d. J. 
eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung ſtatt. Der bienen⸗ 
wirtſchaftliche Hauptverein Danzig hat ſich mit derſelben 
die Aufgabe geſtellt, neben den Bienenzüchtern auch dem 
größeren Publikum Gelegenheit zu geben, das mit hohen 
Kunſttrieben begebte Inſekt, welches neben der Seiden⸗ 
raupe auch einen volkswirtſchaftlichen Wert hat, und die 
Gewinnung des ſchon im hohen Altertum geſchätzten Honigs 
kennen zu lernen. Die Ausſtellung will die Fortſchritte 
der Bienenzucht in unſerer Provinz ſeit Einführung des 
beweglichen Baues durch den Altmeiſter der Bienenzucht, 
Dr. Dzierzon, zur Anſchauung bringen. Die Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände konnten daher der Sache nach nicht wie bei 
andern Ausſtellungen ausſchließlich für ſolche hergeſtellt 
werden. Doch wird den Beſuchern Gelegenheit geboten 
werden, ohne jede Gefahr an einzelnen Beobachtungsſtöcken, 
Königinhäuschen u. dgl. Einſicht in das Bienenweſen und 
deſſen Bau zu erlangen. Herr Mechaniker Viktor Lietzau 
wird durch Mikroskope eine Reihe intereſſanter Präparate 
kleinſter Art zur Anſchauung bringen. Herr Lehrer Kranke 
in Schidlitz hat die Güte, die Entwickelung der Biene vom 
Ei bis zum geflügelten Inſekt zu präparieren. Drei Vor⸗ 
träge: 1) Die Naturgeſchichte der Bienen, gehalten von 
Herrn Lehrer Lützow in Oliva und durch Wandtafeln mit 
Abbildungen in ſehr vergrößertem Maßſtabe veranſchaulicht, 
2) Theorie und Praxis, von Herrn Lehrer Luntowski in 
Letzkau, 3) die Gewinnung des Honigs und Wachſes von 
Herrn Lehrer Rathke in Pietzkendorf, wobei das Schleudern 
des Honigs gezeigt wird, werden hoffentlich nicht allein 
Bienenzüchtern, ſondern auch den andern Beſuchern der 
Ausſtellung Intereſſe gewähren. Zur Ausſtellung kommen 
lebende Völker, darunter bereits angemeldet eine Anzahl 
Beobachtungsſtöcke mit italieniſchen Bienen und ein folder 
mit cypriſchen Baſtarden; ferner Wohnungen mannig⸗ 
facher Art, Maſchinen zur Anfertigung von Strohwoh⸗ 
nungen und Honigſchleudern verſchiedener Konſtruktion, 
allerlei Geräte zum Betriebe und Litteratur, welcher letztern 
ſich auch die erwähnten Präparate anſchließen. — Die 
Ausſtellung findet im Freundſchaftlichen Garten auf Neu⸗ 
garten am 7. und 8. Auguſt, und zwar von 9 Uhr morgens 
bis 8 Uhr abends mit Konzert ſtatt. Mit der Ausſtellung 
iſt ein Honig verkauf ſeitens des Hauptvereins und eine 
Verloſung verbunden, deren Gewinne außer einigen leben- 
den Völkern und Geräten hauptſächlich aus Schleuderhonig 
in Gläſern beſtehen. Die kleinen Geräte, ſowie die Pro⸗ 
dukte: Honig, Wachs, Honigwein u. |. w., Litteratur ſo⸗ 
wie die Beobachtungsſtöckchen werden im Saale ausgeſtellt, 
und können an letzteren die Bienen und ihr Bou in größter 
Sicherheit betrachtet werden. Die Wohnungen und Ma⸗ 
finen werden im Garten, die lebenden Völker auf der 
Terraſſe aufgeſtellt. Eine Beläſtigung der Beſucher durch 
die Bienen iſt völlig ausgeſchloſſen. Bei Beſichtigung der 
Völker ſelbſt gewähren die vorhandenen Bienenhauben völlige 
Sicherheit. Bei jeder Abteilung werden Inſtruktoren mit 
größter Bereitwilligkeit jede gewünſchte Auskunft geben. 
Dieſelben ſowie die Ordner und Komitee- Mitglieder 
ſind an einer blau und weißen Schleife kenntlich. — 
Das Nähere wird durch Inſerate bekannt gemacht werden. 
Auswärtigen Beſuchern iſt dringend zu empfehlen, wenn 
auch nur einen oder zwei Tage dem Beſuche der Sehens- 
würdigkeiten Danzigs zu widmen. Unter den vielen ſeien 
nur genannt: die Pfarrkirche, das Kunſtmuſeum und die 
Bildergalerie im ehemaligen Franziskanerkloſter, einem der 
ſchönſten gotiſchen Bauwerke, das naturgeſchichtliche Pro- 
vinzial⸗Muſeum, das Landeshaus, die Viktoriaſchule. Ganz 
in der Nähe iſt mit der Pferdebahn der Johannisberg, 
mittels der Eiſenbahn Oliva mit dem königlichen Garten 
und dem Karlsberge, Zoppot, Neufahrwaſſer, letzteres auch 
mit dem Dampfboote in kurzer Zeit zu erreichen; Punkte, 
welche die herrlichſten Ausſichten auf Danzig, die Umgegend 
und die Oſtſee bieten. Die Ausſtellung wird hiermit allen 
Bienenfreunden, wie der Teilnahme der verehrlichen Ve- 
wohner Danzigs beſtens empfohlen. 

* Vorſchußverein.] Geſtern Abend fand im Ge- 
werbehauſe eine Gene ralverſammlung des hieſigen 
Vorſchußvereins ſtatt, zu der von 1621 Mitgliedern 
17 erſchienen waren. Aus dem vorgetragenen Geſchäfts⸗ 
berichte über das zweite Quartal entnehmen wir folgendes: 
Das Vereinsvermögen beträgt rund 189 960 M. (Reſerve⸗ 
fonds 17 428 M., Spezial⸗Reſerve 2938 M., Mitglieder- 
Guthaben 169594 M.), das Depoſiten⸗Konto hat ſich um 
16 807 M. vermehrt und beträgt 856 411 M., aufge⸗ 
nommene Darlehne 67 000 M., Wechſelbeſtand 986 599 M. 
(vermindert um 15 124 M.), laufende Kredite 106 600 M. 
(mehr 10000 M.). Die Bahl der Mitglieder hat ſich um 
23 vermehrt und beträgt jetzt 1621. 

* [ Offentliche Ausſpielungen.] Wie wir ver- 
nehmen, find von der hieſigen Polizeibehörde dahin Anord- 
nungen getroffen worden, daß im öffentlichen Intereſſe auf 
dem hieſigen Dominiksmarkte in dieſem Jahre prinzipiell 
die Erlaubnis zum Ausſpielen von Waren l(insbeſondere 
auch von Verzehrungsgegenſtänden, als Pfefferkuchen und 
dergleichen) vermittelſt eines Glücksrades oder einer Dreh⸗ 
ſcheibe nicht erteilt werden ſoll. 

* [Warnung.] Aus Detroit (Staat Michigan in 
Nordamerika) wird, der „P. Z.“ zufolge, gemeldet, daß 
zwei Agenten aus Amerika nach Weſtpreußen reiſen wollen, 
um die Ausgewieſenen nach Amerika anzuwerben. 
Der „Dziennik Pozn.“ macht darauf aufmerkſam und warnt 
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ſeine Landsleute vor dieſen Agenten. Gleichzeitig ſpricht er 
die Hoffnung aus, daß auch die Behörden auf das Treiben 
dieſer Agenten ein wachſames Auge haben werden. 

* [Zur Geſchäftskenntnis.] Die für die Zwecke 


der gemeinſamen Gemeinde-Krankenverſicherung errichteten 


Kaſſen (Haupt⸗ und Spezialkaſſen) ſind als öffentliche 
Behörden, und die Verwalter dieſer Kaffen (Guts⸗ und 
Gemeindevorſteher, Bürgermeiſter, Spezialkaſſierer und Ren⸗ 
danten) als Beamte im Sinne des Geſetzes vom 28. Oktober 
1871 anzuſehen. 

* [Perſonalien.] Der praktiſche Arzt Dr. med. 
Paul Klein iſt zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Stras⸗ 
burg ernannt und hat ſeine amtlichen Funktionen am 
1. Juli cr. übernommen. — Der Oberförſter Roſenthal 
zu Ruda iſt auf die durch Verſetzung des Oberförſters 
Biedermann erledigte Oberförſterſtelle zu Dippmannsdorf 
im Regierungsbezirk Potsdam verſetzt und der Forſtaſſeſſor 
Rodegra genannt Vieter iſt zum Oberförſter ernannt 
und demſelben die Oberförſterſtelle zu Ruda im Regierung- 
bezirk Marienwerder übertragen worden. — Die Wahl 
des Stadtkämmerers Johann Tiahrt zum unbeſoldeten 
Beigeordneten und die Wiederwahl des Reutiers Anton 
Nikewiez zum unbeſoldeten Ratmann in der Stadt Rehden 
iſt beſtätigt worden. — Die durch die Penſionierung des 
Förſters Münchenberg erledigte Förſterſtelle zu Karlsthal 
in der Oberförſterei Rehhof it vom 1. Oktober 1885 ab 
dem Förſter Ky au, bisher in der Oberförſterei Schloppe, 
definitiv übertragen. — Der Gutsadminiſtrator Mezuer 
zu Buddin iſt zum Standesbeamten für den Bezirk Simkau 
im Kreiſe Schwetz ernannt worden. — Herr Regierungs- 
Aſſeſſor Knickenberg hierſelbſt it zum Regierungsrat er- 
nannt worden. 

*Neuſtadt, 29. Juli. Nachdem bezüglich der fom- 
munalen Verhältniſſe der im hieſigen Kreiſe gelegenen Ort⸗ 
ſchaft Renneberg in dem im öffentlichen Intereſſe einge⸗ 
leiteten Verwaltungsſtreitverfahren die Entſcheidung getroffen 
iſt, daß Renneberg kein ſelbſtändiger Kommunalbezirk ſei, 
hat die fgl. Regierung zu Danzig als Vertreterin des fgl. 
Fiskus, die Zubehörigkeit von Renneberg zum Guts⸗ 
bezirke „Königliche Forſt Oliva“ anerkannt. 

A Dirſchan, 29. Juli. In der Hillebrandſchen 
Konkursſache hat der Kaufmann J. Hillebrand einen Akkord— 
vorſchlag in der Weiſe gemacht, daß er außer den in der 
Konkursmaſſe liegenden 27¾ Prozent noch 7¼ Prozent, 
alſo im ganzen 35 Prozent geben will und zwar unter 
Bürgſchaft des Maſchinenfabrikanten Herrn Magnus Epple 
zu München. Der Gemeinſchuldner verpflichtet ſich die 
Zahlungen in folgender Weiſe zu leiſten: 5 Proz, nach 
Zuſtandekommen des Akkords, 10 Proz. nach 6 Monaten, 
10 Proz. nach 12 Monaten und 10 Proz nach 18 Mo⸗ 
naten. Da der Schuldner der Gläubiger für ſich hat, 
ſo iſt wohl anzunehmen, daß der vorgeſchlagene Akkord zu 
ſtande kommt. Auch in der Le wy ſchen Konkurs maſſe 
wird zu einem Akkord geſchritten werden. — Mittwoch 
den 5. Auguſt feiert der Neopresbyter Herr Alfons Jan⸗ 
kowski von hier feine Primiz. Der Cäcilienverein gez 
denkt die Feier durch den Vortrag einiger Lieder zu ver⸗ 
herrlichen. 

* Dirſchan, 29. Juli. In der Generalverſammlung 
der Zuckerfabrik Ließ au, welche vorgeſtern abends im Hotel 
„Kronprinz“ hierſelbſt ſtattfand, wurde die vom Aufſichts⸗ 
rat vorgeſchlagene Dividende von 10 Proz. acceptiert. — 
Geſtern fiel ein Arbeiter vom Heuwagen und brach ein 
Bein. Bei ſeinem Transport nach dem Lazarett nahm er 
„zur Stärkung“ dreiviertel Liter Schnaps zu ſich. Sein 
bald eintretender Tod war die Folge dieſer Unmäßigkeit! 
— Vor einigen Tagen verſchwand hier plötzlich der 
Fleiſchermeiſter Franke, ohne daß eine Spur oder ein Grund 
ſeines Ausbleibens zu erkennen geweſen wäre. Die An⸗ 
nahme, daß Franke verunglückt iſt, beſtätigte ſich, denn geſtern 
ſchwemmte bei Neukirch die Weichſel eine Leiche an, in 
der man die Perſon des Verſchwundenen erkaunte. 

* Chriftburg, 28. Juli. Das Statut der hieſigen 
Müller-Innung ift ſeitens des Bezirks⸗Ausſchuſſes be- 
ſtätigt worden. Dasſelbe dehnt ſich, der „D. Z.“ zufolge, 
auf die 5 Kreiſe Stuhm, Pr. Holland, Mohrungen, Roſen⸗ 
berg und Marienburg aus, indem die nächſtliegenden Amts⸗ 
bezirke mit Genehmigung der Herren Oberpräſidenten der 
hieſigen Müller⸗Innung zugeſchlagen worden find. Es ge⸗ 
hören hierzu aus dem Kreiſe Stuhm die Amtsbezirke Bruch, 
Baumgarth, Trankwitz, Poſilge, Altmark, Sparau, Licht⸗ 
felde, Waplitz, Czerpienten, Staugenberg, Grünfelde, Troop, 
Kraſtuden; aus dem Kreiſe Pr. Holland die Amtsbezirke 
Blumenau, Jankendorf, Alt Dollſtädt, Powunden, Groß 
Tippeln, Hohendorf, Reichenbach; aus dem Kreiſe Mohrungen 
die Amtsbezirke Prökelwitz, Münſterberg, Alt Chriſtburg, 
Pr. Mark, Liebwalde, Miswalde, Koſchainen; aus dem 
Kreiſe Roſenberg die Städte Roſenberg und Rieſenburg, 
Amtsbezirk Finkenſtein, Ortſchaften Rohdau, Rieſenkirch; 
aus dem Kreiſe Marienburg die Amtsbezirke Stalle, Markus⸗ 
hoff und Kampenau. 

Konitz, 28. Juli. In Breslau ift heute Morgen 
der Geh. Juſtizrat Albrecht, der vor der Gerichtsorgani⸗ 
jation hierſelbſt Kreisgerichtsdirektor war, infolge eines 
Schlagfluſſes entſchlafen. A 

* Nenenburg, 28. Juli. Seit einigen Tagen wird 
hier an der Weichſel ſehr viel Tabak verladen. Wie man 
hört, ſoll ein auswärtiger Kaufmann in dieſer Gegend 
mehrere tauſend Zentner Tabak gekauft haben. 

* Schwetz, 28. Juli. Die neue Chauſſee von 
Laskowitz nach Oſche iſt ſoweit gefördert, daß ſie in 
drei bis vier Wochen fertig geſtellt und der Benutzung über⸗ 
geben werden kann. 

* Kulm, 28. Juli. Das im hieſigen Kreiſe gelegene 
Rittergut Koſſawiczua, 160 Morgen groß, iſt für den Preis 
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4 von 175000 M. an Herrn Raykowski-Danzig käuflich 
. übergegangen. ; 

| Mohrungen, 27. Juli. Die Delegiertenverſamm⸗ 
| lung der diesjährigen achten oſtpreußiſchen Provinz 
5 ziallehrerverſammlung, welche von 36 Delegierten und 
| vielen bereits erſchienenen Feſtteilnehmern und Schulfreunden 
| beſucht war, wurde heute um 4 Uhr nachmittags im Saale 
| des „Deutſchen Hauſes“ durch Bildat-Königsberg eröffnet, 
k welcher namens der Verſammlung feinen Dank für die feft- 
k liche und freundliche Aufnahme in Mohrungen ausſprach. 


4 Dem erſtatteten Berichte über das verfloſſene Vereinsjahr 
„ entnehmen die „N. W. M.“, daß der Provinziallehrerverein 
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in die Höhe heben können. Kann man! die Zuflüſſe von 
außen nicht abſperren und muß doch das Waſſer zum 
Trinken oder Kochen benutzen, ſo bleibt nichts übrig, als 
es durch Kohlen laufen zu laſſen. Auch wenn man Holz⸗ 
kohlen in einem Netz in den Brunnen einhängen läßt, ver⸗ 
liert das Waſſer den unangenehmen Geruch und Geſchmack, 
ob es aber dadurch auch von den ſchädlichen Stoffen gänz⸗ 
lich befreit wird, wiſſen wir nicht. Ein uns bekannter 
Beſitzer hat einfach eine Quantität Holzkohlen in ſeinen 
Brunnen ſchütten laffen und er behauptet, daß dadurch das 
Waller ſehr verbeſſert worden jet. 
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Vom 29. Juli. 
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R. aus 85 Zweigvereinen und ca. 1600 Mitgliedern beſteht, Vermiſchtes. im 1. Leib⸗Huſaren⸗Reg. Nr. 1 (ARCE Są 
4 und daß fih mehrere Kreisvereine zu Gaulehrervereinen ** Man ſchreibt aus Konſtantinopel, 24. Juli: In den | Johanna Barbara Olga Spog. 
5 an 1 a Kaſſenbericht Sr für das letzten Tagen erregte in den Straßen von Pera ein bar- Pac Arb. Karl Jul. Schlatter und Julie Roſalie 
A verfloſſene Jahr eine Einnahme bon 2579,15 M. und eine häuptiger und barfüßiger Pilger allgemeines Aufſehen. ; : 1 8 x 
Ausgabe von 1088,30 M., mithin einen Beſtand von A 1 eine Mönchstute, 5 ache Sale Muſcheln e Nah. ce Joh, "M ga TAAA SE 
| 1290,88 M. Hierauf wurde eine Debatte über bie Merz heftet waren, und in feiner Hand einen langen Pilgerftab | 49 I. — T. d. Schiffzimmerzel. Karl Borchert, 2 W. i 
* tretung der Lokalvereine in der Delegiertenverſammlung er- | mit einem Kreuze auf der Spitze. Der Pilger iſt der Marktberiche 
| öffnet, welche den Veſchluß herbeiführte, daß neugebildeten ſpaniſche Pater Ignacio Martinez aus Valladolid, der von [’Yilezewski & Co.) Danzig, 29. Juli. 
E. Lokalvereinen in folchen Kreiſen, in welchen bereits Kreis- dieſer Stadt zu Fuß durch Frankreich, Oſterreich und die Reizen lofo blieb am heutigen Markte luſtlos und ver- 
N vereine beſtehen, die Berechtigung zum ſelbſtändigen Eintritte Türkei gepilgert war, den Bosporus bis Skutari zu Schiff A a Er e e A ee 
je in den Provinzialverein verjagt werden fol. d überſetzte und hierauf wieder zu Fuß nad) Jeruſalem zog, Tranſit zu 141 M p. To. Heute ift bezahlt für 10 Ton. volle 
2 Ą Franenburg, 29. Juli. Herr (Ir. jur. can. | um die heiligen Stätten zu beſuchen. Von dort iſt der ſchen zum Tranſit rot milde 130 Pfd. 138 M per To. Regu⸗ 
A Franz Liedtke ift zum erſten bijchóflichen Sekretär er= | fromme Pilger wieder zu Fuß bis Skutari gewandert und ene JAE RE. > ; 
E nannt worden. — Herr Auguft Spannenkrebs, Priejter kürzlich in Konſtantinopel eingetroffen, das er im Monate für miit 118g, ie neger iu um ſchw zen Wir | 
E, der ermländiſchen Diözeſe, der fih zwecks Studiums der Januar dieſes Jahres pajfierte hatte. Pater Ignacio be: | 127 Pfd. ebenfalls 136, für polniſchen zum Tranſit neuen mit 
| Philoſophie in Würzburg befindet, ift in dieſen Tagen zum ſuchte hier den ſpaniſchen Geſandten Grafen de Coéllo, um ſchwerem Gewicht von 128 Pfd. 109 RĘ p. To. bezahlt. Umſatz 
A Doctor philosophiae promoviert worden. ihm über feine Pilgerfahrt Bericht zu erftatten Die ihm 25 Tonnen. Regulierungspreis 15°, uuterpolmijdjer 108, Trans | 
A Königsberg, 28. Juli. Zu der letzten, in dieſen vom Geſandten und dem apoſtoliſchen Delegierten angebotenen i om loko ruſſiſcher zum Tranſit 90 w per Tonne 
" Tagen auf dem königlichen Oberlandesgericht vor dem Herrn Geldunterſtützungen hat er zurückgewieſen und nur Speiſe | bezahlt. 5 i Hg 
8 Senatöpräfidenten Kaspar ftattgehabten Neferendar- und Trank angenommen. Bemerkenswert ift, daß er die Winterrübſen lofo matt und 2 W% p. To. billiger, ge⸗ 
E prüfung hatten fich ſechs Kandidaten gemeldet, von welchen | Türkei durchzog, ohne mehr als die drei Worte: „Brot, zahlt wurde nach Dualität für inländ. 193, 195, 198, für 
W nur Drei das Examen beſtanden. Waſſer, Schlaf“ im Türkiſchen ausdrücken zu können. In F mó WRA O nach 
a A Bromberg, 28. Juli. In Poſen ift der Re⸗ den Balkangebieten und in Kleinaſien wurde er wiederholt Qualität 190, 208, 210, naſſer 170, ruſſiſcher zum Tranſit 
* gierungsbuchhalter Böhme verhaftet und geſtern dem hieſigen von Räubern beläftigt, die ihn jedoch, nachdem fie bei ihm 188 W p. To. i 
R a adw ie: Mit ua AE iſt den abjoluten Mangel mt Wertgegenſtänden wahrnahmen, Spicitus [oto a Geld. 1 
f auch jeme Schiwelter in Haft, genommen. Des ihm zur wieder ziehen ließen. Es heißt, daß Pater Ignacio, der i Ee ben DE Zu, Sl 2 IE | 
E Laſt gelegten Verbrechens foll ſich derſelbe dadurch ſchuldig erſt 26 8 1 A ein 1 5 hatte fein ganzes sem a ee ee mn | 
12 gemacht haben, daß er Anweiſungen auf Gelder bei der Leben Pilgerfahrten zu widmen. Auf feinen Wanderungen | Futterware 134—142 «, Spiritus der 100% Riter 412 bis 
4 Regierungs⸗Hauptkaſſe fälſchlich angefertigt und die darauf ſammelt er Beiträge für den Bau einer Kathedrale in | 415—414 M bez. 5 i 
* verzeichneten Beträge durch eine dritte Perſon — man Antiochien zum Andenken der erſten Chriften und deponiert Berliner Kursbericht vom 29. Juli. 
„ vermutet durch ſeine Schweſter, welche in Guben wohnt die frommen Spenden bei den ſpaniſchen Konſulaten. 4/0 Deutſche Reichs⸗Auleibe rd, 104,49 
Ą — erheben ließ. ö ** Kaiſer Wilhelms⸗Friſche“ Als im Frühling 407 Arbrenßiſche fonjolidierte Unieib: 101 
| m r 3 a de. 2 R, S 6575905 /o Preußiſche konſolidierte Anleihe 104 
p Poſen, 27. Juli. Die Stelle des zweiten Biirger- dieſes Jahres Kaiſer Wilhelm ernſtlich erkrankt war, wollten | 3½ 0% Preußiſche Staatsſchuldſchern. 99,90 
k; meiſters ift nunmehr vom Magiſtrat ausgeſchrieben worden. nach feiner Genejung die Arzte nicht zugeben, daß der 3¼ 0% Preußiſche Brämmen-Anteibe 143,90 
1 Das Gehalt beträgt 6000 M. — Heute ift in Tegernjee | Kaiſer den bald darauf ftattfindenden Manövern zu Pferde 40% Preußiſche Rentenbrie?s . ; | 102,10 
ug der Kreisſchulinſpektor Lux im Alter von 41 Jahren an beiwohne; man fürchtete eine zu große Anſtrengung für den a A A a b A AO” | 198 
0 den Folgen eines Schlagfluſſes verſchieden. Monarchen. Dieſer beſtand darauf, die Manöver zu Pferde SPADA Weſtyreußiſche end e | 90 0 
ug | achen, und man machte endlich den Vermittelungs⸗ 24, Oſtoreußiſche Pfandbriefe 102,0 
Gemeinnütziges. vorſchlag, der Kaiſer ſolle den Manövern zu Wagen folgen. 1 $ WAR ante ią | „96,80 
A Um das Waſſer in Brunnen von ſchädlichen und efel- | „Nicht möglich!“ wehrte der Kaiſer ab, „es gibt nichts, 90 dać „ pari aus! | a 
BL haften Stoffen rein zu erhalten, muß man zunächſt alle was unmilitäriſcher wäre!“ — „Majeſtät“, wendete ein | 4½% „ i fi * | 102,19 
AM Zuflüſſe von außen ſorgfältig abſperren. Iſt dies geſchehen. General ein, „auch Friedrich der Große hat Manöver zu | 5% Stettiner Hypotheken Pfandbriefe | 100,10 
. jo läßt man alles Waſſer auspumpen und auf den Boden Wagen mitgemacht!“ — „Ja“, erwiderte der greife Kaifer, | 3% Preußiſche ee e W | eo 
198 des Brunnens eine Quantität Holzkohlen bringen, worauf | „aber das that er nur in feinen letzten Lebensjahren!“ Auf e Hare 1 5 
* eine Lage grober Kies kommt, damit die Kohlen ſich nicht dieſe friſche, fröhliche Antwort fand der General keine Replik. 4% Ungariſche Golbrent: | 8075 
8 m 19. d. M. ift mein geliebter Gatte, der BE (PRES DEPEECDEDE DE * K ; kn vierter Auflage ift erſchienen und 
e3 Burst Rhode T N. ua mir ſowie in allen Buchhandlungen 
"DARE august zu haben: 
. nach langen Leiden, mit den heil. Sterbeſakra⸗ G b f- 1 D G | ngb ch 2 y — 
A ö monton zje, A af et 5 e im e L u l - e u u EN Deutſche Sprachlehre 
b | en 1 0 afen. Um ein ebet für ſeine von Fr. Landmesser "e und j 
BR. Kronthal, den 29. Juli 1885. $ empfiehlt von den einfachften bis zu den eleganteften Einbänden zu billigften Preiſen ? Rechtſchreibung 
1 die tiefbetrübte Gattin £ — A 
AM Katharina Rhode. H. F. Boenig. X ry ne w ż $ 
Wörterverzeichnis. 


ńathol. Balkauerein. 
Freitag den 31. Juli, abends 8 % Uhr, 
im Vereinshauſe, Breitgaſſe 83: 


Verſammlung u. Vortrag. 
Bekanntmachung. 


Das dem minderjährigen Oskar Mohr 
zugehörige Grundſtück Danzig, Olivgerthor 


2 Nr. 7 und 31, in welchem gegenwärtig Reſtau⸗ 
. ration betrieben wird, ſoll freihändig verkauft 24 
38 werden. Gebote werden am 8. Auguſt d. J. i 
% in den Vormittagsſtunden von 9—12 Uhr im 3 
. Biireau des Unterzeichneten, Poggenpfuhl Nr. 1, 4 
(KE entgegengenommen; daſelbſt find auch die Ver⸗ sh 
> kaufsbedingungen ſchon vorher einzuſehen. R 
| Danzig, den 25. Juli 1885, fa 
| Dobe, Rentsammatı. | 
| FCC f 
i um zu räumen ZĘ I 
6 empfehle: À 35 
k 8 früh. Notier. jetzige Notier. | 
4 Holl. Tabak 1,50 M. 90 Pf. p. Pfd. R 
: Rollen⸗Portoriko 1,50 , 90% „ 
. Rollen⸗Varinas 2,50 „ 1,50 M. , 


4 
N Cari Hoppenrath, 
1. Damm Nr. 14. 
09398090639090909 
$ J. Lisinski. Ahrmacher,? 
Danzig, jetzt Breitgaſſe 21, 8 
empfiehlt Genfer Taſchen⸗ühren in © 
Gold u. Silber, Regulatoren, Wand⸗ 
) und Weckeruhren, ſowie goldene, 
38 filberne und Talmi⸗Uhrketten. 


Werkſtatt für Reparaturen. 
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Verantwortlicher Redakteur A. Kir ſch in 


28 S. Preis: Kartoniert 15 Pf. 
Danzig. H. F. Boenig. 


Edamer Käſe, 


fett und mild, 
in Kugeln von ca. 3½ Pfd., à Pfd. 85 Pf., 


offeriert x M 
Aloys Kirchner, 
Poggenpfuhl 73. 


IR a YE: a . tá 
„Katholiſche Warte, 
Text des vierten Heftes: Zu Degers Ge- 
dächtnis. — Sprühende Funken aus der Eſſe 
des Lebens von Lina Freifrau v. Berlepſch. — 
Umilta. — Zwiegeſpräch. — Hygieiniſche Pa: 
pitel. Der Schutz gegen Krankheit. — Littera⸗ 
riſche Streiflichter. — Die Gründung des Kongo: 
ftaates. — Zur Jubelausgabe von „Dreizehn⸗ 
linden.“ — Katholiſche Chronik. — Buntes. — 
Litterariſches. — Wirtſchaftliches. — Charade. 

Illuſtrationen: Ernſt Deger. — Der HL 
Bater Franziskus an der Himmelspforte. — 
Textbild von „Umiltaä.“ — Durſtige Brüder. 
— Zwei Illuſtrationen aus Stanleys „Der 
Kongo und die Gründung des Kongoſtaates.“ 

Verlag von Anton Puſtet 

in Salzburg. 
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Die von der Königl. Regierung vorgeſchrie⸗ 


benen Formulare zu den 
Ichulkaſſenbüchern, 

ſowir ſämtliche andere Formulare 
Und Liſten für Schulen, 

auf ſtarkem Papier und ſauber gedruckt, halte 

ſtets vorrätig. 
Danzig. 


H. J. Voenig. 


Danzig. 


Druck und Beriag von H. F. Boenig in Danzig. 
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Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


